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Welt eine andere folgen sollte, weil auch die
immer noch diese sein wird.
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Einspruch! Die seit einiger Zeit in den
Feuilletons der Zeitungen geführte Debatte
über den »Fatalen Tiefsinn aus Karlsruhe«
(so der Titel der Kritik des »Frankfurters«
Axel Honneth auf den Dampfplauderer
Peter Sloterdijk) ist kein Gedankenaus-
tausch zwischen zwei philosophischen Go-
ckeln, wie oft zu hören und zu lesen ist.
Widerspruch ist angesagt,wenn Jens Jessen
in der Zeit die Debatte über modisch ge-
wordene Gehässigkeiten gegen den Sozial-
staat als »Kasperltheater der gehobenen
Stände« flapsig abfertigt.

Sie ist auch kein Arbeitsbeschaffungs-
programm für Kulturjournalisten, die die

von beiden Seiten präsentierten Textkonvo-
lute auf ein leidlich publizierbares Maß re-
duzieren müssen. Kein intellektuelles Un-
terhaltungsvarieté für die gehobenen Stän-
de, die ihren Vorrat an geistigem Brennstoff
für die kommenden langen Winterabende
auffüllen wollen. Kein Seminarangebot im
Fachbereich Philosophie des Aufbaustudi-
ums für Senioren. Mal das übliche mediale
Tam-Tam und die – nicht zu unterschät-
zenden – Eitelkeiten von »Meisterdenkern«
beiseite gelassen, geht es in diesem Streit
schon um Grundfragen, um Essentials ge-
sellschaftlichen Zusammenlebens in Zei-
ten »knapper Haushaltskassen«, von Ar-
beitslosigkeit, prekärer Lebensverhältnisse
und Erosion klassischer Formen politi-
schen Handelns. Man muss Farbe beken-
nen, wenn es auch nicht mehr so einfach
ist, sich in dem gängigen politischen Farb-
spektrum eindeutig zuzuordnen.

Wer als Sozialarbeiter Tag für Tag mit
den Überlebenskämpfen (ja »Kämpfen«)
von Familien konfrontiert ist, die nichts
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anderes mehr fürchten als die vierte Mo-
natswoche, weil dann das Haushaltsgeld
an allen Ecken und Enden der Alltagsbe-
wältigung fehlt; wer als Mitarbeiter einer
Caritas-Kleiderkammer vor seinen Augen
sieht, wie sich Arbeitslose um die jeweils
neuen, von »wohltätigen Reichen« abgewor-
fenen Klamotten balgen; wer einmal vor
den Toren eines Industrieunternehmens
gestanden hat, das sich in einem Insol-
venzverfahren befindet; wer auf den Woh-
nungsämtern Morgen für Morgen kon-
frontiert wird mit verzweifelten Klienten,
die nach einer bezahlbaren Lebensunter-
kunft für sich und ihre Angehörigen su-
chen; der wird über Gerechtigkeit und
Gleichheit vermutlich anders denken (und
fühlen) als die diversen Gerechtigkeits-
Snobisten und Sozialstaats-Misanthropen,
die jetzt (und immer lauter) ihre Sau
durchs Medien-Dorf treiben. Dass Axel
Honneth in seiner passionierten Attacke
auf Sloterdijk die Realität der deutschen
Gesellschaft im Jahre 2009 wieder in die öf-
fentliche Verständigung über die Zukunft
unseres Gemeinwesens zurückgeholt hat,
ist ein Verdienst und nicht als eine Form
typischer »Frankfurter Verblendung« ele-
gant abzuwerten. Jan Philipp Reemtsma,
auch er einer – im Jargon von Bohrer – aus
der verstockten »Gemeinde der Verblen-
deten«, aber auch ein privater Mäzen, hat
den Gehalt der ganz besonders mit dem
Namen von Axel Honneth verbundenen
»Theorie der Anerkennung« einmal sehr
schön mit einem Verweis auf Arno Schmidt
beschrieben. »Nunmehr stehen seine Ge-
stalten«, so Schmidt über Charles Dickens,
»finster und wortlos da; sehen Gott ins
Gesicht; ziehen die Lumpen enger; und sa-
gen nur die Anklage aller Anklagen: ›Look
at me!‹« In diesem Satz, und jetzt schreibt
wieder Reemtsma, »ist aber, neben der An-
klage dessen, den man im sozialen Dunkel
nicht sieht, ebenso das normative Ideal ei-
ner Gesellschaft enthalten, nach der man
sich sehnt.Auf diese Pointe läuft Axel Hon-
neths Anerkennungstheorie hinaus.«

Nichts davon findet man wieder in den
durch die Feuilletons und das Internet
kreisenden Essays und Polemiken zur Ver-
teidigung des Karlsruher Freigeistes. Wer
wie Sloterdijk nebst seinen intellektuellen
und feuilletonistischen Claqueuren die
»Revolution der gebenden Hand« als Ant-
wort auf den (gewünschten) Untergang
der »institutionalisierten Kleptokratie«
(sprich des Sozialstaates) hochjazzt, ver-
fügt kaum über Erfahrungen im frustrie-
renden Geschäft des »Fundraising« für das
Wohl verarmter und aus der Gesellschaft
ausgegrenzter Menschen. Oder, um ein
anderes, weniger im Schatten des Sozial-
und Wohlfahrtsstaates stehendes Beispiel
zu nehmen: Versuche mal jemand heu-
te für Initiativen zur Verteidigung von
Menschenrechten (von denen es ermuti-
gend viele gibt) bei den »helfenden Hän-
den« zu antichambrieren! Die Sponsoren-
und Spendengelder für diese Art gemein-
nützigen und global nützlichen Arbeiten
sind in den letzten Jahren so besorgnis-
erregend abgeschmolzen wie die Alpen-
gletscher.

Das Einklagen sozialstaatlicher Leis-
tungen führt hier sicherlich ebenso wenig
weiter wie das Ausrufen eines »antifiska-
lischen Bürgerkriegs« in den wirtschafts-
liberalen Milieus des gehobenen Mittel-
stands. Es geht vielmehr um die Förderung
eines »zivilgesellschaftlichen Aufbruchs«,
in dem das »Look at me!« von Dickens
handlungsleitend ist,die (auch finanzielle!)
Anerkennung von Engagement und Soli-
darität eingeschlossen. Wenn der Streit
zwischen Honneth und Sloterdjik die not-
wendige Debatte über Möglichkeiten zivil-
gesellschaftlicher Solidarität gegen »Aus-
grenzung« und prekäre Arbeitsverhältnis-
se angestoßen hat, dann war und ist sie
immerhin noch produktiv. Aber wenn das
alles nicht mehr hilft gegen soziale Deklas-
sierung, dann müssen eben – wie es bei
Brecht heißt – die Armen ran! Da haben
wir wirklich ein »Kasperltheater«, aber
kein lustiges.

K U LT U R U N D K R I T I K

N G | F H   1 2 | 2 0 0 9 7 9

NGFH_12-09_Umbruch_Archiv.qxd  08.07.2010  09:30  Seite 79


